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Keueſte Tagesnachrichten
„Die Weimarer Verfaſſung iſt in die dritte Leſung ge

tommen. Vorher gab es in der Nationalverſammlung wieder
eine ueberraſchung: die Deutſche Volkspartei konnte

als Annexioniſt von reinſtemrrn Erzberger T

Ein Pariſer Blatt weiß zu melden, daß die Aus
rieferungsverhandlungen um den Kaiſer be

gonnen
x Jn Wien-Neuſtadt haben die Sozialdemokraten

ihren Unmut über die von ihnen einſt ſo heiß erſehnte Pre ß
reiheit an den bürgerlichen Zeitungsredaktionen derart aus-

zelaſſen, daß die Blätter vorläufig nicht erſcheinen
jfönnen.

Streiks in Portugal nehmen deutſchenDie
Es kam zu Feuergefechten und die Bolſchewiſten

x Amerika denkt nicht daran, auf eine Reviſion des
„Friedensvertrages“ hinzuwirken. Nur die Schan
wngfrage ſoll noch einmal geprüft werden. Auch die
belgiſchen Arbeiter wollen für den Frieden
ſtimmen.

Die ungariſche Räteregierung trat ihren Bittgang
nach Wien an, um die Entente um Verhandlungen
zu bitten. Den deutſchen Kommuniſten dürfte das eine
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hindenburgs Glaube an Deutſchland
Eine Unterredung über den Krieg
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

S Rotterdam, 29. Juli.
Die „Times“ melden aus New-York, daß ein Jnter-

view, welches Karl v. Wiegand in Hannover mit
Hindenburg hatte, in der NewYork Sun“ veröffent-

Hindenburg ſagte:
„Wenn der Wunſch der Alliierten, den Kaiſer, die

Heerführer und andere Offiziere vor einem aus Alliierten
beſtehenden Gerichtshof zu ſehen, zur Ausführung
kommt, wäre das nicht allein eine Verletzung der
Souveränität und der Grundſätze des Völkerrechtes,
ſondern es kämen auch wieder die alten römiſchen Grund
ſätze zu Ehren, wonach die patriotiſche Pflichterfüllung und
Verteidigung des Landes für den Beſiegten als Verbrechen

ſagte Hindenburg,
„denkt wie die alten römiſchen Kaiſer, aber ich kann nicht
glauben, daß Foch und Perſhing, die ich reſpektiere, mit
dieſem eigenartigen Proteſt einverſtanden ſein würden.
Als Soldat zum Soldaten habe ich an Foch ein Schrei-
ben gerichtet. Er hat ſich aber bisher nicht veranlaßt
geſehen, mir den Empfang zu beſtätigen. Unſer
Kaiſer hat den Krieg nicht gewollt, er iſt und
bleibt mein Kaiſer.“

Als Wiegand das Geſpräch auf die Verwüſtungen
bei Hindenburgs Rückzug. brachte und auf die Zer-
ſtörung von St. Quentin, ſagte Hindenburg:

„„Dieſe Verwüſtungen waren eine bedauerliche mili-
täriſche Notwendigkeit.“ Als die Frage auf die Miß-
handlung alliierter Soldaten 'kam, erklärte Hindenburg,
daß man auch die deutſchen Krigs ſjefangenen in unmenſch-
lichſter Weiſe mißhandelt hätte und daß auch darüber
Unterſuchungen eingeleitet würden. Ueber Amerikas Teil-
nahme am Kriege ſagte Hindenburg: „Was Jhr Land ge
leiſtet hat, iſt ungeheuer. Es iſt eine ungeheure Kraft
anſtrengung, ein ſolches Heer aus dem Boden zu ſtampfen.“
Als Hindenburg ſagte: „Jhr Amerikaner werdet Gelegen
heit haben, zu zeigen, was für große Friedensengel Jhr
ſeid“, antwortete Wiegand: „Glauben Sie nicht, daß dies
der letzte Krieg iſt?“ Hindenburg meinte, daß nur
Träumer dies glauben könnten. So lange die Menſchheit
beſteht, wird Krieg geführt werden, denn kein einziges
großes Volk wird jemals Fragen nationaler Ehre
und nationaler Exiſtenz einem Tribunal aus
anderen Völkern unterwerfen, ohne einen Beweis ſeiner
Kraft gegeben zu haben. Hindenburg erklärte weiter, über-
zeugt zu ſein, daß Deutſchland wieder auf die

öhe kommen werde, weil Deutſchland den romaniſchen
und ſlawiſchen Völkern gegenüber eine Miſſion zu erfüllen
habe. Wiegand ſagte zum Schluß, Hindenburg habe einen
guten Eindruck auf ihn gemacht, aber der alte Feld
marſchall ſei ſehr niedergeſchlagen. Er trug
Zivilkleidung und ſah darin noch ſchmäler aus als in
Uniform. Hindenburg fühle ſich zwar phyſiſch kräftig, ſei
aber innerlich ein gebrochener Mann, wie das
auch nach den Ereigniſſen nicht anders zu ſei.

Ludendorff, Hintze und
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„Frankfurter Seitung“
(Der Generalquartiermeiſter gegen Legendenbildungen)

Vor einiger Zeit iſt die Frankfurter Zeitung“ auf
einem ſeit der Revolution nicht mehr ungewöhnlichen Wege
in den Beſitz einer geheimen Denkſchrift gekommen, die der
Staatsſekretär a. D. von Hintze nach dem Zuſammen-
bruch für die Revolutionsregierung angefertigt hat. Jn
einem langen Artikel polemiſiert ſie auf Grund dieſer
Denkſchrift, entſprechend ihrer Tradition, mit aller nur
erdenklichen Subjektivität und tendenziöſen Entſtellung
gegen die Oberſte Heeresleitung, wobei es bedauerlicher-
weiſe an einzelnen Stellen nicht ganz deutlich wird, ob die
dabei entwickelte Phantaſie auf ihr eigenes oder auf Herrn
von Hintzes Konto zu ſchreiben iſt. Da die „Frankfurter
Zeitung“ von jeher einen beſonderen Veruf zur Geſchichts
klitterung verſpürt hat, ſo iſt es zweckmäßig, den von ihr
behaupteten die wahren Tatſachen entgegenzuſtellen, und
wir tun das im Nachſtehenden auf Grund von Jn-
formationen, die der General Ludendorffzur Steuer der geſchichtlichen Wahrheit
uns zur Verfügung geſtellt hat.

Es handelt ſich für die „Frankf. Ztg.“ zunächſt darum,
die damalige Regierung und den Staatsſekretär des Aus-
wärtigen im beſonderen herauszupauken gegenüber dem
vom Oberſten Bauer in ſeiner bekannten Vroſchüre „Vom
Dre r des Verſtändigungsfriedens“ erhobenen Vor-
wurf, die
Anbahnung von Hriedensver handlungen
ſei vom Auswärtigen Amt von Mitte Auguſt bis Anfang
Oktober verſchleppt worden. Sie zitiert zu dieſem Zwecke
zunächſt eine Darſtellung Hintzes über Ludendorffs
Urteil von der militäriſchen Lage Mitte Juli.
Hintze behauptet, er habe Ludendorff die förmlich und be
ſtimmt gefaßte Frage vorgelegt, ob er ſicher ſei, mit der
jetzigen Offenſive den Feind endgültig zu beſiegen. Darauf
habe Ludendorff geſagt: Darauf antworte ich mit einem
beſtimmten „Ja“. Demgegenüber ſtellt Ludendorff
feſt, daß feine Aeußerung dahin gelautet habe: er hoffe
den Feind durch weitere Angriffefrieden s-
willig zu machen. Jrgend eine beſtimmte
Vorausſage in taktiſchen Fragen zu tun,
habe er ſich ſtets enthalten, da ihm derſchwankende Charakter des Krieges nur zu gut bekannt ge
weſen ſei.

Die Frankfurter Zeitung“ ſpricht dann an Hand der
Aeußerungen GHintzes in ſeiner Denkſchrift wiederholt von
„Kriegszielen der Oberſten Heeresleitung“,
um deren Abbau Hintze ſich habe bemühen müſſen, und die,
als eine Vergewaltigung Belgiens und Volens und
Annexionen von Briey-Longwy fordernd, einen Verſtändi-
gungsfrieden ausgeſchloſſen hätten. Hintze ſelbſt behauptet
in ſeiner Denkſchrift, die Oberſte Heeresleitung ſei in einem

Kronrat vom 14. Auguſt
auf den weiter unten noch eingegangen werden wird

für eine Minderung der bis dahin aufgeſtellten Kriegs-
ziele noch nicht zu haben geweſen. Die ihm erteilte Er
mächtigung zu. Friedensſchritten ſei durch dieſes Feſthalten
an den Kriegszielen, die für den Fall „Sieg“ aufgeſtellt
waren, beſchränkt geweſen, was er indeſſen allmählich zu
beheben hoffte. Zu der bequemen Uebung, die Oberſte
Heeresleitung ſchlechtweg ganz generell für die ganze
Kriegszielfrage verantwortlich Zu machen, ſtellt General
Ludendorff ffeſt: Kriegsziele wurden überhaupt nicht
von der Oberſten Heeresleitung feſtgeſetzt ſondern im Be
nehmen zwiſchen Reichskanzler und Oberſter Heeresleitung
beſprochen. Der Reichskanzler war der eigentliche
Verantwortliche für die Politik. Er führte ſie, und nicht
Herr von Hintze. Mit letzterem ſind weſtliche Kriegsziele
von der Oberſten Heeresleitung nie anders als in allge
meiner Faſſung und nie ins Einzelgehende beſprochen wor-
den. Was insbeſondere die Behandlung der Kriegsziele
Mitte Auguſt betrifft, ſo wurden in den Verhandlungen
vom 13., 13. und 14. Auguſt Kriegsziele nur allgemein be
rührt. Jeder war ſich klar, daß die für einen
ſiegreichen Krieg gedachten Ziele nicht
aufrechter halten werden konnten. Das ſagt
allein der geſunde Menſchenverſtand, es ſei deshalb irre-
führend, wenn Herr von Hintze von einer Beſchränkung
ſeiner Ermächtigung zu Friedensſchritten durch das Feſt
halten an den Kriegszielen ſpricht.

Jn ſeinem Bericht über die Beſprechung vom 14. Auguſt,
die er irrtümlich als Kronrat bezeichnet, ſtellt Herr von
Hintze es ſo dar, als habe er trotz der günſtigen Auffaſſung
Ludendorffs und mehr noch Hindenburgs von der mili-
täriſchen Lage auf Grund ſeiner Darlegungen über die
politiſche Situation die Erteilung der Ermächtigung zur
Einleitung von Friedensſchritten mit diplomatiſchen
Mitteln durchgeſetzt. Auch Dieſe Darſtellung lehnt Luden-
dorff ab und ſtellt feſt, daß die entſcheidende Be
ſprechung bereits am 13. zwiſchen dem Reichskanzler, Herrn

von Hintze, Hindenburg und ihm ſtattgefunden habe. Da

bei haben der Generalfeldmarſchall und er die Hriegslage
in einer Weiſe geſchildert der verhängnisvolle
8. Auguſt war dafür in entſcheiden dem Um-
fange maßgebend daß Herr von Hintze den rich
tigen Schluß zog, die politiſche und militäriſche Lage ver
lange Friedensſchritte, und daraus müßten die Konſe-
quenzen gezogen werden. Dieſem Urteil ſei allſeitig
zugeſtimmt worden, damit ſei die Grundlage für die
Beſprechung am 14. in Gegenwert des Kaiſers gegeben ge-
weſen. Jn dieſer Beſprechung ſelbſt äußerten ſich zunächſt
der Reichskanzler und General Ludendorif über die
inneren Verhältniſſe. Herr von Hintze ſprach nicht über
dieſe, ſondern auf Grund der Angaben der Oberſten
Heeresleitung in gleicher Weiſe wie am Vortage über die
Kriegslage, und kam zu demſelben Schluß, dem am Tage
vorher alle zugeſtimmt hatten. Da der Kaiſer ſich der Auf-
faſſung auf Grund der ihm bei den taglichen Vorträgen
der Oberſten Heeresleitung gemeldeten Vor gänge anſchloß,

ſo wurde daraufhin nur noch der Vermittlungs
weg beſprochen, und der Kaiſer empfahl, die

Vermittelung der Königin von Holland
anzurufen. Es ſei hier gleich vorweggenommen, daß von
ſeiten des Herrn von Hintze zur Herbeiführung der hollän
diſchen Vermittlung tatſächlich keine Schritte ge-
ſchehen ſind.

Einen beſonderen Trumpf glaubt die „Frankf. Ztg.
damit auszuſpielen, daß ſie ein Langes und Breites über
die krampfhaften Bemühungen berichtet, die Herr v. Payer
unternommen habe, insbeſondere bezüglich der belgiſchen
Frage, „Ludendorff von ſeiner Verblendung
zu befreien“. Sie berichtet, Payer habe dem Kanzler
erſt mit ſeinem Rücktritt drohen müſſen, ehe die
Oberſte Heeresleitung ſich zu einigem Nachgeben entſchloß.
Selbſt nachdem dieſe erfolgt ſei, habe der ſchwache Kanzler
ſeine Erklärung über Belgien im Hauptausſchuß des Reichs
tages ſo verklauſuliert, daß ein unmittelbarer Erfolg nach
außen hin ausbleiben mußte. Wegen dieſer genialen Er-
findung hat ſich die „Frankf. Ztg.“ bereits eine allerdings
noch ſehr ſchonende Richtigſtellung des Herrn von Payer
felbſt zugezogen. Ludendorff ſtellt zu der Angelegen-
heit feſt, daß der Vizekanzler keinerlei Schwierig-
keiten fand, daß der General ihm nur ſagte, er allein
könne nicht entſcheiden, ſondern müſſe dem Feldmarſchall
die Angelegenheit vortragen. Jn die über Belgien ver-
einbarte Formel trug Ludendorff noch einen Satz über die
Vlamen ein. Die ganze Beſprechung verlief raſch und
harmoniſch. Als Ludendorff das Geſpräch auf die früheren
Differenzen mit der Reichsregierung unter Herrn v. Beth-
mann Hollweg brachte, verſicherte Herr von Payer, er
könne bezeugen, daß die Oberſte Heeresleitung mit dem
Reichskanzler und ihm loyal zuſammenarbeite. Was die
Behauptungen der „Frankfurter Zeitung“ über die Ver-
klauſulierung der Belgien Erklärung durch den Kanzler be-
trifft, ſo meint Ludendorff, es ſei nicht notwendig, den
Grafen Hertling zu verteidigen. Vielleicht aber äußerten
ſich die Herren von Radowitz, Rittmeiſter Graf von
Hertling, Graf Limburg-Styrum und General
von Winterfeld zu dieſen Dingen.

Jm übrigen iſt gerade zu dieſem Punkte der Hinweis
nützlich, den wir aus eigener Kenntnis der Dinge machen
können, daß Graf Hertling wiederholt oſtentativ
ſeine völlige Selbſtändigkeit in der Füh-rung der Politik geltend machte, ſo zum Bei
ſpiel in ganz beſonders auffallender Weiſe bei den Frie-
densverhandlungen mit Rußland, wo er Vereinbarungen,
die mit der Oberſten Heeresleitung über das dort

getroffen waren, einfach ignorierte.
uch die

Folgen des bulgariſchen 5uſammenbruchs
will man der Oberſten Heeresleitung zuſchieben; Herr von
Hintze macht nach der Behauptung der „Frankfurter r.
tung“ darüber intereſſante Mitteilungen, „aus denen klar
erſichtlich iſt, wie leitfertig die militäriſche Leitung alle
rechtzeitig erteilten Warnungen des Auswärtigen Amtes in den Wind geſchlagen
hat.“ Demgegenüber ſtellt General Ludendorff feſt,
daß die Verhältniſſe in Bulgarien auch von der O. H. L.
mit großen Sorgen angeſehen worden ſeien. Leider habe
das Auswärtige Amt trotz ihrer dringenden Vorſtellungen
den Vertreter der Vereinigten Staatenin Sofia gelaſſen, ebenſo wie es gegen ven. Rat der
O. H. L. Herrn Joffe nach Berlin kommen ließ. Es iſt
bekannt, welche Rolle der amerikaniſche Einfluß, vor allem
Dingen das amerikaniſche Geld und die geſchickte Aus-
nutzung wirtſchaftlicher Momente durch den amerikaniſchen
Geſchäftsträger für den Stimmungsumſchwung in Bul-
garien geſpielt haben. Das ſind Verdienſte, die das Aus-
tie Amt voll und ganz für ſich in Anſpruch nehmen
arf.
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zuprüfen.

Die ſchöne Le gen de von dem Verlangen der Ober
Heeresleitung nach ſofortigem Waffenſtill-

m e eich in der Hinſtellung —er Vorgänge vom 29. ber Firk be

ſten

weſentlich intereſſanter, daß feſtgeſtellt wird,

Revolution von oben
und foſarüge Friedensſchluß. zu deſſen Durchſetzung
Hintze aus eigenem Antrieb nach Spaa gereiſt ſei. Dazu
ſagt Ludendorff zunächſt, Hinte ſei nach Spaa be-
rufen worden nicht aus eigenem A dort erſchienen
Oberſt v könnle das beſtätigen; ebenſo ſei der Reichs
kanzler durch den Grafen Limburg-Styrum nach Spaa ge
beten worden. Die Frankfurter Zeitung“ oder Herr von
Hintze ſelbſt es iſt nicht klar erſichtlich behauptet,
Hertling ſei dem Staatsſekretär argwöhniſch no*oereiſt.
Der Hinweis iſt übrigens nicht überflüſſig, daß alſo hier
auch von ſeiten der Herren von Hintze und von Payer der
ſofortige Friedensſchluß als notwendig erkannt wurde,
während man bekanntlich der O. H. S. aus ihrem diesbe-
züglichen Verlangen einen Strick zu drehen ſucht. Dieſe
Tatſache kennzeichnet am beſten die perfide Manier,
i der Kampf gegen die Oberſte Heeresleitun »fhrt

Ueber die Beſprechung vom 29. September ſagt Sintze,
er habe zunächſt ſein Programm der Revolution von oben
dargelegt, und dann Ludendorff unter teilweiſem
Einſpruch des Feldmarſchalls ansoeführt: dies ſei ausge
ſchloſſen, die Lage der Armee verlangte ſofortigen Waffen
ſtillſtand, um einer Kataſtrophe vorzubeugen.Oberſt Heye war derſelben Anſicht. „Jede Stunde
Verzug bedeutet Gefahr,, ſo lautete die von Ge

neral Ludendorff und Oberſt Heye gebrauchte Formel.
Demgegenüber ſtellt Ludendorff feſt, daß nach den
Sinbeſchen Ausführungen der Feldmarſchall und er die
militäriſche Lage ruhig und ernſt ſchildert und ihren An
trag auf baldigen Friedensſchluß geſtellt haben, wozu ſie
Waffenſtillſtandsverhandlungen für nötig hielten. Die
angebliche Begründung, „um einer Kataſtrophe vorzu
beugen“ ſei nie gegeben worden, ſie gehöre in den Bereich
der Fabel. Auch die Formel „jede Stunde Verzug bedeutet
Gefahr“, ſei ſo nicht gewählt jivorden. Jmmer ſei betont
worden, daß nur ein ehrenvoller Friede in Betracht kom
men könne, daß ſonſt weiter zu kämpfen ſei. Gegenüber
der weiteren Behauptung Hintzes, auf ſein Drängen
ſeien der Feldmarſchall und Ludendorff mit ihm an
ſchließend an die Unterredung zum Kaiſer gegangen, ſagt
der General, es ſei eine einfache Selbſtverſtänd
lichkeit geweſen, daß dem Kaiſer von der ſo ungemein
wichtigen Beſprechung ſofort Mitteilung gemacht wurde.
t beſonderen Drängens dazu habe es wirklich nicht be

ur

Es zeigt ſich an dieſen Behauptungen Hintzes auf
der einen, Feſtſtellungen Ludendorffs auf der anderen
Seite, von welch zweifelhaftem Werte nachträgliche ad boo
verfaßte Denkſchriften Einzelner ſind, die aus der Geſamt-
heit und dem Zuſammenhange der Vorgänge einzelne Mo
mente herausgreifen. Die Aufzeichnungen Hintzes ſind
bewußt oder unbewußt ſtark tendenziös, die Aus-
ſchlachtung durch die Frankfurter Zeitung“ hat ihre Ten-
denz noch vergröbert und verſchärft. Aber die Gegner
Ludendorffs werden ſich nach anderen Mitteln umſehen
müſſen, denn es ſteht, wie in dieſem Falle, nicht nur Be
hauptung gegen Behauptung, ſondern es ſteht an der
Seite Ludendorffs die Zahl der übrigen Unterrichteten
und Eingeweihten, als deren erſter, peinlicherweiſe für die
Frankfurter Zeitung“, Herr von Payer.

Herr Erzberger als Annexioniſt
Die Entlarvung durch die Deutſche Volkspartei Seine Ausflüchte Das unverdiente
Vertrauensvotum für die Regierung Dritte Leſung der Weimarer Verfaſſung

In der geſtrigen Sitzung teilte der Abgeordnete Rießer im
Auftrage ſeiner Freunde von der Volkspartei mit, daß noch im
Juni 1917 der jetzige Reich s miniſter Erzberger der
rheiniſchen Induſtrie ein Programm für die
Propaganda zur Erwerbung der Erzbecken von
Briey und Longwy aus gearbeitet habe. Der Abge
ordnete Rießer fügte hinzu, daß die Quelle, aus der dieſe Mittei
lung ſtamme, abſolut zuverläſſig iſt und daß ſich die Zeugen be
reit erklärt haben, dieſe Mitteilung eidlich zu erhärten. Der
Reichsfinanzminiſter Erzberger ergriff in äußerſter Erregung
das Wort zu einer Erwiderung, die er damit begann, daß er in
perſönlichen Schimpfworten die Rechte zu ſtarkem Widerſpruche
aufreigzte. Die ſchweren Anſchuldigungen, die gegen ihn erhoben
wurden, rücken ſeine ganze Politik der letzten Tage wiederum in
ein beſonderes Licht. Er war außerordentlich nervös und ſtrtt
natürlich in ſeiner außerordentlichen Geſchicklichkeit mit Aus
reden den Kern der Sache ab. Herr Erzberger konnte denn auch
diesmal einen Ausweg finden, indem er erklärte, er könne ſich
nicht mehr genau auf die Einzelheiten jener Zeit beſinnen. Es
ſei aber ſehr wohl möglich, daß er einmal mit einem Abgeſandten

der Oberſten Heeresleitung über alle dieſe Fragen geſprochen
habe, und es ſei ja natürlich, daß die Erzbecken von Briey und
Longwy für uns ſehr wichtig geweſen ſeien, es ſei aber die
Frage, ob man ſie auf dem Weg der Annexion habe erwerben
ſollen, oder ob man auf wirtſchaftlichem Wege ihre Ausbeutung
für uns ſichern konnte. Er erklärte weiter, daß die Mitteilung
des Abgeordneten Rießer ſchon deswegen ſehr unklar ſei, weil
kein beſtimmter Name in ihnen genannt ſei. Es wird nun not
wendig ſein, daß von ſeiten der Deutſchen Volkspartei das genaue
Material zu dieſer Frage veröffentlicht wird. Man kann dies
um ſo mehr fordern, als es ſich um einen ſchweren Angriff gegen
den Reichsminiſter Erzberger handelt, ein Angriff, der, wenn er
berechtigte Unterlagen hat, geradezu außerordentlich bedeutſam
iſt. Es iſt zu erwarten, daß die Deutſche Volkspartei die Namen
ihrer Gewährsmänner nennen wird.

Abg. Henke (U. S.) fährt fort: Wenn die Regierung uns
vorredet, ihr ganzes Sinnen und Trachten ſei auf die Durch
führung der Sozialiſierung gerichtet, ſo iſt das eine
bewußte Jrreführung der Arbeiterſchaft. Die Be
lagerungszuſtands- und Schutzhaftſchande ſchreit zum Himmel.
Jch kann Herrn Noske ſagen, ein Bismarck iſt nicht mit der
Sozialdemokratie fertig geworden, und dabei iſt er garnicht ein
mal ein VBismarck, nicht einmal ſeine Stiefel würden ihm paſſen.
(Heiterkeit.) Wenn die ganze Revolution nicht eine elende Ko
mödie ſein ſoll, dann ſorgen Sie dafür, daß aus dieſer Schein
den a eine wirkliche Republik wird. Beifall bei
en U. S.).

Vizepräſident Dietrich ruft den Abg. Henke wegen des gegen
den Reichswehrminiſter gerichteten Vorwurfs der Gemeinheit
und niedrigen Geſinnung nachträglich zur Ordnung.

Kbgeordner Dr. Rießer (D. Vpt.)
Wo iſt die Regierung? Die Regierungsbank iſt völlig leer.

Feh habe gehört, daß ſie zu einer Sitzung zuſammengetreten iſt.
Sie ſollte aber nicht ſtattfinden, wenn das Regierungspro
gramm hier beſprochen wird. (Zuſtimmung rechts.)
Vor dem neuen Außenminiſter habe ich wegen u
Wiſſens und ſeiner Sachlichkeit Acht ung. Er iſt ein Mann
von Loyalität und Vertrauen, und das wird ihm in ſeinem Amte
auch. dem Auslande gegenüber nützen. Wenn Sie den Staats
gerichtshof mit in die Debatte gezogen haben, ſo ift das nicht
nur aus dem Streben nach Wahrheit zu erklären, ſondern auch
aus der Abſicht, einen Rache feld zug gegen beſtimmte Per-
ſonen zu führen. Beſſer, als der Staatsgerichtshof, iſt der von
uns beantragte Aufklärungsgausſchuß. Wir er
klären uns auch gegen die Veröffentlichung der
Rede Erzbergers. (Zuruf des Abg. Loebe: Unſer Antrag
iſt dahin geändert worden, daß das Material aus allen Miniſter
reden verbreitet werden ſoll. Augenblicklich iſt man noch nicht
in der Lage, die Richtigkeit aller Behauptungen Erzbergers n

Unbeſtreitbar haben ſie ſich bereits in weſent
lichen Punkten als nicht richtig herausgeſtellt. Wenn
der Miniſter Erzberger ſchon am 12. April 1917 dieſe furchtbaren
Dinge gewußt hat, und wenn es wirklich ſeine Ueberzeugung
war, daß das Volk bei ihrem Bekanntwerden den Frieden er-
zwungen haben würde, weshalb hat der Miniſter Ergberger nicht
rechtzeitig geſprochen? (Lebhafter Beifall rechts.) Entweder
mußte er es ablehnen, ſolche Dinge zu hören, oder ſeiner Pflicht
ais Volksvertreter genügen und dafür ſorgen, daß dem Volke die
Wahrheit unter keinen Umſtänden vorenthalten bleibt. Herrn
Erzberger gegenüber habe ich im Auftrage eines Mitgliedes
meiner Fraktion folgendes mitzuteilen. Auf Wunſch eines hohen
Behannten des Herrn Erzberger hat Herr Erzberger ein kurges

Kriegszielprogramm entworfen. Am 17. Juni 1917
beſuchte unſer Gewährsmann Herrn Erzberger, welcher ihm er
klärte, daß die Regierung auf dem Standpunkte ſtehe, daß wir
die Erzbecken von Briey und 2 habenmüßten. Man müſſe die Oeffentlichkeit im Sinne dieſer For
derung aufklären. Tatſächlich, ſo fügte der Gewährsmann hin-
zu, arbeiteten noch im Auguſt 1917 werſchiedene von Herrn
Erzberger abhängige Preſſebüros in dieſem Sinne.
(Hört, hört!) Jch glaube, nach dem, was ich eben ausgeführt
habe, brauche ich nicht mehr zu begründen, daß wir uns einem
Vertrauensvotum für die Regierung nicht an
ſchließen können, ebenſo, daß wir für ein Mißtrauens
votum ſtimmen werden.

Preußiſcher Kriegsminiſter Reinhardt macht nähere Mit
teilungen über die Vorgänge bei dem Zuſammenbruche in Polen
und nimmt vor allen Dingen ben Generalgouverneur
von Beſeler gegen den Vorwurf in Schutz, daß er aus
Warſchau geflohen ſei. Durch das Vorgehen der Sol
datenräte, die glaubten, eine Tat zu vollbringen, wenn ſie
Polen unverzüglich und ohne Kampf räumten, ſeien große

eereswerte verloren gegangen, und n ein größeres
tück deutſches Anſehen. (Hört! Hört!) Andererſeits habe es

in dieſer Tragödie auch nicht an Lichtblicken gefehlt. Die Re

r r n wollten lieber zuuß durch Polen marſchieren, als ihre Waffen
ab geben. (Lebhaftes Bravol) Und die Offiziere der Flieger-
ſchule in Warſchau ſeien ſelbſt auf Poſten gezogen, um das wert
volle Material zu ſchützen und zu retten. (Beifall.)

Reichsfinanzminiſter Erzberger:
Glauben Sie denn, es macht mir Vergnügen, immer wieder

gegen ſolche Behauptungen, wie ſie der Abg. Rießer hier vor-
getrarn hat, ankämpfen zu müſſen? Jch habe wahrhaftig
Wiſchtigeres zu tun. Seitdem ich das Reichsfinanzminiſte-
rium übernommen habe, iſt mir jede Minute zu koſtbar, um
immer wieder derartigen veralteten und längſt widerlegten An-
griffen und Stänkereien von Leuten entgegentreten zu
müſſen, die nichts weiter zu tun haben. (Stürmiſche
Unruhe und Zurufe rechts; demonſtrativer Beifall links; fort-
geſedte Zurufe von beiden Seiten, die aber in dem toſenden

ärm im einzelnen unverſtändlich bleiben.) Graf Czernin
erkennt ſelbſt an, daß ich im beſten Glauben und im Sinne
meiner Auftraggeber gehandelt habe. Jm übrigen hat Graf
Czernin den Beweis gar nicht einmal anzutrete'n
verſucht, daß der Bericht durch mich den Feinden bekannt ge-
worden ſei. Wenn ich ſolches Material in der Hand habe, dann
habe ich die Pflicht, mit aller Entſchiedenheit dafür einzutreten,
daß die richtigen Folgerungen daraus gezogen werden. Der
Abgeordnete Rießer ſagt, ich müßte wiſſen, daß in der deutſchen
Antwort vom 24. September keine Erklärung über Belgien ent-
halten war. Dieſes Antwortſchreiben iſt mir eben nicht bekannt
eworden. Michaelis hat ja erklärt, Erzberger ſollte nichts er-fahren. (Zuruf des Abg. Traub.) Sie paſſen wieder nicht auf,

Herr Abgeordneter Traub. (Heiterkeit.) Meine Abreiſe nach
München erfolgte erſt nach dieſer Debatte im Hauptausſchuß.
(Zuruf des Abg. Traub.) Bei Jhnen, Herr Traub, iſt Hopfen
und Malz verloren.

Präſident Fehrenbach: Jch bitte, doch nicht auf jeden
Zwiſchenruf zu antworten.

Reichsminiſter Erzberger (fortfahrend): Jch bitte um Ent-
ſchuldigung, aber bei einer ſolchen Schwerfälligkeit eines Abge
ordneten muß man doch etwas ſagen.

Präſident Fehrenbach: Von dieſer Schwerfälligkeit kurieren
Sie ſie in der nächſten Viertelſtunde auch nicht. (Stürmiſche
Heiterkeit.)

Reichsminiſter Erzberger (fortfahrend)d Meine Rede im
Hauptausſchuß war auf der Grundlage aufgebaut, daß eine
reſtloſe Ausſprache über Belgien mit den Alliierten
erfolgen würde. Jn der Unterredung zwiſchen mir und einem
Vertreter der Oberſten Heeresleitung ſuchten wir nach
einem Ausweg in der Angelegenheit CLongwy

und Brieny
Auch die Friedensreſolution des Reichstages iſt nicht ſo aufzu
faſſen, daß kein Grenzſtein verrückt werden darf. Herr Rießer
bekämpft den Staatsgerichtshof, hat aber die Vorlage ſelbſt gar
nicht genau durchgeleſen. Er meint, der parlamentariſche Aus
ſchuß werde Kläger und Richter in einer Perſon ſein. Der Aus
ſchuß ſoll aber gar kein richterliches Urteil abgeben, ſondern nur
ſtaatsanwaltſchaftliche Funktionen gusüben. Es wird alſo kein
Parteigericht geſchaffen. Der Juriſt iſt immer noch objektiver,
der ſich an die Tatſachen hält. Die Regierung gibt ja alles
Material dem Ausſchuß. (Zuruf: Das hängt von der Be
arbeitung ab.) Jch verbitie mir das. Wenn Sie glauben, daß
die Regierung Material unterſchlägt, ſo müſſen Sie das be
weiſen. Der Staatsgerichtshof wird kein Mit
glied der damaligen Regierung ſchützen, auch
wenn es zum Zentrum, zur Volkspartei oder zu den Sozial
demokraten gehört. Die Regierung hat immer mit

voller Gntſchiedenheit beſtritten, und ich be
ſtreite es auch als eine welthiſtoriſche Lüge
daß Deutſchland der alleinige Urheber des
Weltkrieges iſt. Wir hatten einen neutralen und inter,
nationalen Gerichts angerufen. Wir mußten den des
nationalen Gerichtshofes gehen. Aber er wird dem deutſchen
Volke nach außen ein gutes und nützliches Inſtrument werden
Er wird dazu beitragen, die Achtung vor dem deutſchen Namen
im Auslande wiederherzuſtellen, nachdem objektiv feſtgeſtellt iſt
was wahr iſt. Die Befürchtung, die Veröffentlichungen würden
uns im Auslande ſchaden, ſind gegenſtandslos. Auch hat niemand
von der Regierung die Abſicht, Schriftſtücke zu veröffentlichen
bis der erwartete Friede geſchloſſen ſei. Alle haben geſ iegen
und dem Vaterlande das Opfer gebracht. Wir hätten ter ge
ſchwiegen und nur einen Teil des Materials veröffentlicht,
meiſte aber dem Staatsgerichtshof vorbehalten. Was hat dieſen
wohlerwogenen Plan der Regierung durchkreugzt und ihr ine
andere Haltung aufgezwungen? Die abſolut unbegründeten An,

iffe, die von den rechtsſtehenden Parteien und Mitgliedern
rüheren Regierung erhoben worden ſind! Dies ſind offen

kundige Geſchichtsfälſchungen, wie ſie von jeher dort
beliebt ſind. (Große Unruhe rechts.) Wir haben den Kam pf
nicht aufgenommen, ſondern er
und aufgedrängt.

antragte Staatsgerichtshof iſt für die Ermittelung der Wahr,
(Beifall rechts.)

Mißtrauensantrag der Deutſchnationalen
beantragen dieſe namentliche Abſtimmung. Zur Geſchäfts
dige Hauß (Dem.), ſeine Freunde würden

ußmann gegen deMißtrauensantrag ſtimmen. Er halie es aber für nötig, zu d
tonen, daß ſie fich bei dem Vertrauensantrag der Stimme ent
halten würden, da ſie anders ihre Meinung nicht zum Ausdruc
bringen könnten.

Der Antrag, das Geſetß über den Staatsgerichtshof dem Ver,
faſſungsausſchuß zu überweiſen, wird angenommen mit dem An,
trag Dr. Heingze, einen aus keinen Parlaments angehörigen ke-
ſtehenden, ſondern nur aus namhaften Hiſtorikern und publi
er geſchulten Juriſten zuſammengeſetzten Ausſchuß einzu
etzen.

Das Haus beſchließt ferner nach dem Antrage Loebe (Soz),
die Reden der Miniſter und das weiter beigebrachte Material
auf Koſten des Reiches im deutſchen Volke zu verbreiten mit der
Erweiterung, daß auch das Schreiben des päpſtlichen Nuntius
nebſt Anlage und die darauf erfolgte Antwort des Reichskanzlers
Michaelis in ungekürzter Form der Veröffentlichung beizufügen
iſt, und einem weiteren Zuſatz Agnes und Genoſſen (U. S.), auch
die Stenogramme der Verhandlungen durch Veröffentlichung zu
billigem Preiſe dem ganzen Volke zugänglich zu machen.

Die namentliche Abſtimmung über das Miß
krauensvotum ergibt deſſen Ablehnung mit 243 gegen
53 Stimmen. Ein Antrag Dr. Cohn (U. S.), über das Ver-
trauensvotum namentlich abzuſtimmen, wird nicht genügend
unterſtützt. Das Vertrauensvotum wird mit
großer Mehrheit angenommen.

Um 3 Uhr wird die Weiterberatung auf nach
mittag 5 Uhr pünktlich vertagt.

Nachmittagsſitzung
Um 54 Uhr wird die Sitzung wieder eröffnet.
Am Regierungstiſche: Noske, Müller, Dr. Bell, Dr. David,

Dr. Preuß.
Präſident Fehrenbacht Mir iſt ein Antrag Agnes und
Genoſſen (U. S.) zugegangen, „den Reichswehrminiſter zu er
ſuchen, den kommandierenden General des 7. Armeekorps
(Münſter) ſofort anzuweiſen, die ſeit ſechs Tagen im Hunger-
ſtreik befindlichen politiſchen Schutzhaft-Gefangenen unverzüglich
aus der Haft zu entlaſſen“, und es iſt mir zugeſagt worden, daß
zur Begründung des Antrages höchſtens 5 Minuten geſprochen
werden wird. Unter dieſen Vorausſetzungen ſchlage ich Jhaen
vor, dieſen Antrag alsbald zu beraten.

Das Haus ſtimmt dem Vorſchlage des Präſidenten zu.
Nach einem Wortgeplänkel zwiſchen Noske und den Ungb-

hängigen, das durch die Schreie der Frau Zietz: „Die armen
Menſchen müſſen verhungern!“ unterbrochen wird, lehnt man den
Antrag ab.

Hierauf beginnt
die dritte Ceſung der Verfaſſungsvorlage.
Reichskommiſſar Dr. Preuß: Unmittelbar nach der November

Revolution wurden Stimmen der Hoffnung und der Furcht
laut, wie die zukünftige Entwicklung ſich geſtalten würde. Die
Nationalverſammlung iſt zuſtandegekommen, und ſie hat die
Verfaſſung zuſtandegebracht und iſt im Begriff, ſie zu verab
ſchieden. Nach einem ſolchen Kriege, nach ſo ungeheuren
Täuſchungen und Enttäuſchungen mußten mehr oder weniger
erhebliche Störungen der gewohnten Ordnung eintreten. Gerade,
weil ich niemals Sozialiſt geweſen bin, nicht einmal November
Sogialiſt, halte ich es für richtig, anzuerkennen, mit welcher
Mäßigung und Selbſtbeherrſchung die Sozialdemokratie die
Grundlagen der Demokratie nicht nur anerkannt, ſondern auch
zu Ehren gebracht hat und ſich damit ein Verdienſt in Deutſch
land erworben hat. Die Republik iſt die Sache der großen Volks
mehrheit, die zwiſchen rechts und der äußerſten Linken ſteht, und
gerade in dieſen weiten Schichten, die das Verfaſſungswerk trägt
und getragen hat, iſt vielleicht nicht überall ſchon heute das volle
Verſtändmis für die Bedeutung des Werkes vorhanden. Aus der
Revolution und der Not wendigkeit unſerer ganzen Entwidklung
entſprang die zukünftige Geſtel:ung Deutſchlands als Demo
kratie. Während die wirtſchaftliche und ſoziale Ent
wicklung die höchſte Stufe voller Entwicklung erreiqht
hatte, war die politiſche Seite verkümmert und zu
rückgeblieben Das war im letzten Grunde die Urſache unſerer
Kataſtrophe, unter deren Wirkung wir ſtehen. Es war der Man
gel an politiſcher Führung und politiſchem Verſtändnis im Volke
ſelbſt. Wir haben mit tiefſtem Schmerz empfunden, wie die
Leiſtungen des Volkes und hervorragenden Leiſtungen des Mih
tärs vergeblich aufgewendet wurden, weil die Politik das Nötige
nicht leiſtete Bei Schaffung der Verfaſſung in jedem Stadium
ſtand die Frage über allem: wie retten wir die nationale Einheit
und kräftigen ſie? Wir haben die begründete Hoffnung, daß die
nationale Einheit im Rahmen dieſer Verfaſſung rihtnur bewahrt, ſondern geſtärkt und gefeſtigt wird. (Sehr richtig
Die Einheit iſt ſo feſt gegründet, daß, wenn jemals die Republil
der Monarchie weichen müßte, ſie nur noch der Einheit
monarchie weichen müßte. Das iſt auch für die Kreiſe zu beadh
ten, die ſich immer noch partikulariſtiſchen Hoffnungen hingeben.
Die Wiederherſtellung der kleinen Staaten liegt außerhalb des
Bereiches der Möglichkeiten. Ueber der Republik ſteht die natio
nale Einheit. Der Einheitsſtagt kann und ſoll inDeutſchland nicht zentraliſiert ſein. (Sehr riy
tigl) Wenn jetzt die Verfaſſung in dieſer Form beſchloſſen wird
fängt die eigentliche Verfaſſungsarbeit erſt an, die Arbeit an der
Organiſation des Vaterlandes. Darauf kommt es an, ob die
Beſtimmungen in ihrem Geiſte gehandhabt werden.
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ſo wird Deutſchland einſt aufWendhabt im Feden, ſtark und kühn. (Beifall.)

ſernen Dr. Spahn (Ztr.) dankt zunächſt dem Staatskommiſſar
Puß für ſeine Mikwirkung an dem Zuſtandekommen des

gewerles (Lebhaftes Bravo.) Ungetrennt geblieben
erfaſſ ſche Volk. Geblieben ſind auch als Pfeiler der Ver.
d das Rouſſeauſche Prinzip der Volksſouveränität, das
1 un quieuſche Prinzip der Teilung der Gewalten, der föde-
pntesatter des Reichs Allerdings hat der Verlauf unſerer

erkennen laſſen, daß die Natur der Dinge, durch die
unterſtützt, auf den Ginheitsſtgat zutreibt. Ein

i der neuen Verfaſſung iſt der in weitem Umfange ge
z L gechtsſchus. Die Verfaſſung rechnet mit dem Fort

n des Völkerrechts, und ſie ſchliefzt daher die Hoffnung auf
e Völkerbund nicht aus. Es empfiehlt ſich für uns, in den
Diterbund einzutvreten, ſobald wir als gleichberechtigtes Mit
pölte aufgenommen werden. Für Wiederaufnahme der

Smatiſchen Beziehungen haben wir den Wunſch, daß eine
geh des Reiches beim Heiligen Stuhl

olgt. (Veifall im Zentrum.) Die Bedeutung
Stuhles für die Diplomatie hat ſich im Hochſommer

un in ſe begeichnender Weiſe gezeigt. Sie war eine Anng r neutralen Macht des Papſtes. (Beifall im Zen
r Zum Schluß erörtert Redner eingehend das Schul
h romiß und die Frage des Angeſtellten- und Arbeiter

Nach der Verkündung der Verfaſſung durch den Reichs
zſidenten werden die politiſchen Parteien ihre Programme

ihre Perfaſſungsmäßigkeit prüfen müſſen. (Beifall im
t n haußmann (Dem.): Dieſe Verfaſſung iſt der Ausdruck

e VWillens der Volksvertretung, der geiſtigen Verfaſſung des
es. Die Schickſalsfrage in der Nationalverſammlung iſt

W en, ob ſie ſelbſt in der Verfaſſung iſt, eine Verfaſſung ab
leten. Jeht, wo wir unſer Hauptwerk abſchließen, er

n wir uns an den Dank, den wir Weimar ſchuldig
dafür, daß es uns dieſes Opfer gewährt hat, daß wir dieſes

Wert errichten und bauen konntn, und wir wollen uns Weimar
gfür erkenmtlich zeigen dadurch, daß dieſe Verfaſſung in der
eſchichte Deutſchlands und in der Weltgeſchichte den
amen Weimarer Verfaſſung führen ſoll. (Lebhafter
n 348 Uhr vertagt das Haus die Weiterberatung auf

wittwoch 10 Uhr.
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amerikas Ein verſtändnis mit dem Frieden
Amſterdam, 29. Juli.

„New-Hork Tribune“ ſchreibt, es ſei ſo gut wie gar kein
Biderſpruch gegen die Friedensbedingungen
mit Deutſchland vorhanden. Die Gegnerſchaft gelte dem
Schantungab kommen. Was auch mit dem Völker
hundvertrage geſchehen würde, der Friedensvertrag mit
Deutſchland werde dadurch kaum in Mitleidenſchaft gezogen

M verden.

Man hoffte in den Kreiſen, die die Unterſchrift in Ver
ſailles leiſteten, daß fich der Widerſpruch der Welt gegen dieſen
Friedensvertrag ſo verdichten würde, daß eine Reviſion zuſtande
jommen könnte. Man hat fich, wie jedesmal, auch hierin in

Amerika getäuſcht. Die Schantungfrage liegt den Ameri-
lanern näher, als Deutſchland, denn die oſtaſiatiſchen Intereſſen
der Vereinigten Staaten ſtehen gerade jetzt im Spannungspunkte
einer Entſcheidung. Die Hoffnung auf eine Reviſion des Ge

ſamtvertrages ſollte demnach bald zu Grabe getragen werden.
Eie war von vornherein eine verfehlte Spekulation der jetzigen

Friedensſchluß Regierung.

Oeſterreichs Finanz-5uſammenbruch
4987 Millionen Fehlbetrag.

Wien, 29. Juli.
Der der Nationalverſammkung heute vorgelegte Staats

R ooranſchlag für 1919/20 weiſt an Ausgaben 8441 Millionen,
an Einnahmen 3454 Millionen Kronen und als Fehlbetrag
4987 Millionen Kronen auf einſchließlich der Staats
ausgaben und Einnahmen der der deutſchöſterreichiſchen Ver
waltung zurzeit entzogenen Gebiete, insbeſondere Deutſchböh-
mens und des Sudetenlandes. Ohne dieſe bleiben einſchließlich
des Anteils an Liquidationsausgaben 2548 Millionen Staats
einnab nen und ein Fehlbetrag von rund 4 Milliarden. Von den

Staat usgaben entfallen auf den Staatsſchuldendienſt für
Deutſchöſterreich 16125 Millionen, auf den Sicherheitsdienſt
8686 Millionen, auf ſogiale und Kriegsmaßnahmen, insbeſon
dere Ernöhrungsmaßnahmen, 3 Milliarden, auf Liquidations-
gusgaben, eingeſchloſſen den Anteil am Staatsſchuldendienſt
Oeſterreichs, 1180 Millionen, auf die Verwaltung der Monopole
und Staaksbetriebe und die übrigen Staatsverwaltungszwecke
einſchließlich Teuerungszuſchüſſe rund 1400 Millionen. Der Ge-

ſamtperſonalaufwand und die Geſamtſtaatseinnahmen betragen
mr 40,9 Prozent der Ausgaben. Die Einnahmen aus öffent-

ichen Avgaben allein (1080 Millionen) decken nicht einmal den
Perſonalaufwand. Die Staatsbahnen haben einen Fehlbetrag
von 41635 Millionen, die Poſt einen ſolchen von 165 Millionen.
Das Finanzgeſetz erhöht die im Budgetproviſorium bewilligte
Kreditermächtigung von 2 auf 4 Milliarden Kronen. Der
Staatsvoranſchlag berückſichtigt die Wirkungen des Friedensver
trages noch nicht. Sie werden nach der Ratifizierung des Frie
densvertrages in einem Nachtrage zum Staatsvoranſchlag zu
ſammengefaßt werden.

wird Oeſterreich unterſchreiben?
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Baſel, 29. Juli.
Eine „Serolo“ Meldung aus Rom beſagt: Die einlaufenden

Nachrichten laſſen als ausgeſchloſſen erſcheinen, daß Oeſter
re ich den Friedensvertrag unterſchreiben wird. Ange
ſichts der verſchärften Lage hat der Miniſterpräſident angeordnet,
daß die Entlaſſung der acht jüngſten Jahrgänge aufzuſchieben ſei.

Das nennt man preſſefreiheit
Nach Halleſchem Muſter

Wien, 29. Juli.
Jn Wiener Neuſtadt haben ſich etwa 100 Sozialdemokraten

gegen die bürgerlichen Blätter einen Anſchlag ge-
macht, weil dieſe den Bürgermeiſter und andere Sozialdemo-
kraten des Waffenſchmuggels an die ungariſche Räterepublik be
ſchuldigten. Die Redaktionen wurden geſtürmt und
die vorhandenen Schriftſtücke, Geſchäftsbücher auf die Straße
geworfen. Das Weitererſcheinen der Blätter iſt vor
läufig nicht möglich.

Der Zuſammenbruch der Waffen
nkraine Ungarn.

Krakau, 29. Juli.
„Goniec Krakowski“ erfährt aus Warſchau, daß dort in Be

gleitung polniſcher Stabsoffiziere eine Delegation der Reſte der
ukrainiſchen Armee am Zbrucz eintraf, um die Bedingungen
für die Uebergabe und die Ausfolgung der Waffen
zu vereinbaren.

Wien, 29. Juli.
Infolge der Niederlage der NRoten Armee iſt die

Stellung der ungariſchen Räteregierung ſehr erſchüt-
tert. Heute erſchien ein ungariſcher Volkskommiſſar bei den
Wiener Entente- Vertretungen und machte den Vorſchlag, man
möge Verhandlungen einleitey, die den friedlichen Rück
zug der Räteregierung und die Einſetzung eines neuen Regimes
in Ungarn zum Zwecke hätten. Dieſer Vorſchlag wunde
von Oberſt Cunningham nach Paris weiter geleitet.

Belgrad, 29. Juli.
Als geſtern nachmittag franzöſiſche Truppen durch

Lom-Palanka marſchierten, wurden ſie von bulgariſchen Soldaten
beſchoſſen. Es kam zu einem Feuergefecht, in dem neun
franzöſiſche Offiziere und 20 Soldaten ſchwer verwundet wurden.
Die Schuldigen ſind verhaftet und das ganze in Lom-Palanka
befindliche Regiment iſt entwaffnet worden. Auf Anordnung
Franchet d'Eſpereys wird eine franzöſiſche Diviſion
nach Bulgarien entſendet werden, um die bulgariſche Armee
zu entwaffnen.

Die Auslieferung des Kaiſers
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

x X Bern, 29. Juli.
„Republicain de Lion“ meldet aus Paris, daß die Unter

handlungen mit Holland über die Auslieferung des Kaiſers be
gonnen hätten. Man beabſichtigt, das Verfahren gegen den
Kaiſer nicht in London, ſondern in einem ſchwer zugänglichen
Ort ſtattfinden zu laſſen. Man ſpricht von Scapa Flow. (7 Die
Red.)

e

Ernſte Unruhen in Portugal
Bern, 29., Juli.

Die franzöſiſchen Blätter berichten, daß die Lage in
Portugal von Tag zu Tag ſchärfer wird, da die Streiks an
Ausdehnung zunehmen. Die Haltung der Streikenden wird
immer drohender. Jn den letzten Tagen wurde wiederholt auf
Sicherheitsmannſchaften ge ſchoſſen. ei Streikenden
und Matroſen entdeckte man Waffen, die aus dem Zeug-
haus geſtohlen waren. Eine Volſchewiſtenbande hat ſich in den
Beſitz mehrerer Dörfer bei Liſſabon geſetzt. Die
Eiſenbahner erklären, daß ſie von einer Einigung mit der
Rogierung nichts wiſſen wollen. Es beſteht bei ihnen die Abſicht,
die in Haft genommenen Eiſenbahner mit Gewalt zu befreien.

Präſidentenwahl in Madrid
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Madrid, 29. Fukt.
Die Abſtimmung bei der Präſidentenwahl in der

Kammer hatte folgendes Ergebnis: Gewählt wurde Sanche z
Guerre (Regierungspartei) mit 182 gegen 107 Stimmen.
Sozialiſten und R ibaner enthielten ſich der Abſtimmung

herr Erzberger und der Nuntius Pacelli
Berlin, 29. Juli.

Von dem apoſtoliſchen Nuntius Erzbiſchof Pacelli geht
uns aus Rorſchach folgende Mitteilung zu:

Jn den Erklärungen des ehemaligen Reichskanzlers
Michaelis in der „Tägl. Rundſchau“ lieſt man, daß ſchon
beim Empfange des Schreibens des Nuntius ſich herausgeſtellt
hatte, daß Erzberger von dem Briefe wußte. Der Nuntius
muß erklären, daß Erzberger von ihm über den Jnhalt des
Briefes keineswegs unterrichtet war.

x

Mit der ihm ſo gut zu Geſicht ſtehenden moraliſchen Ent
rüſtung hat Herr Erzberger ſich gegen das Mißtrauen des Herrn
Michaelis gewandt, das dieſer in die Diskretion des Nuntius
Pacelli bzw. der vatikaniſchen Diplomatie ſetzt bat.
Darüber, daß Herr Michaelis dazu vollkommen befugt war
nach der vorhergegangenen üblen Erfahrung mit dem Briefe
Pacellis an ihn ſelbſt hat Herr Erzberger wie über ſämtliche
anderen kitzeligen Punkte ſich ſorgſam ausgeſchwiegen. Aber es
iſt auch die Erinnerung daran erlaubt, daß Herr Erzberger
doch nicht immer ſo begeiſtert für den NuntiusPacellis geweſen iſt. Unterrichtete Kreiſe entſinnen ſich,
als die Ernennung Pacellis zur Diskuſſion ſtand, daß Herr Erz-
berger ſich mit allen Mitteln für die Ernennung ſeines Freundes
Marchetti zum Nuntius in München eingeſetzt hat, eines Mannes,
der den Erzbergerſchen Neigungen um deswillen beſonders ent
ſprach und Erzbergers Buſenfreund war, weil er vollkommen
weſtlich eingeſtellt war. Herr Erzberger wird ſich gewiß
eines Diners im Hotel Continental in Berlin ent
ſinnen, bei dem dieſe Frage zur Erörterung ſtand. Wenn er
fich deſſen nicht entſinnen ſollte, ſo ſind die unterrichteten Kreiſe
gern bereit, ſeinem Erinnerungsvermögen nachzuhelfen.

Im übrigen möchten wir Herrn Erzberger, dem plötzlichen
Lobredner Pacellis, raten, ſich einmal bei ſeinem Partei
freunde Porſch danach zu erkundigen, welche Unterhaltungen der
Nuntius mit dieſem über Herrn Erzberger im Anſchluß an
deſſen Wiener Reiſe gepflogen und welche Beurteilung
bei dieſen Unterhaltungen Herr Porſch ſeinem Parteifreunde
Erzberger widerfahren ließ.

Herr Erzberger als Gegner des Völkerrechts
Welcher Wert der tief inneren Sittlichkeit des Herrn

Erzberger beizumeſſen iſt, mit der er heute über die ver
meintlichen Sünden der alten Regierung wider Völkerrecht
und Humanität vom Leder zieht, ergibt ſich aus einer nied-
lichen Enthüllung, die die „Poſt“ macht. Sie veröffentlicht
folgendes Schreiben des derzeitigen Herrn Reichs
inanzminiſters:ſtnanzninit Berlin, den 17. September 1914.

Matthäikirchſtr. 9.
Seiner Exzellenz

dem Herrn Kriegsminiſter von Falkenhayn,
roßes Hauptquartier.

Euere Exzellenz
ſtatten, daß ich in der Anlage eine Denkſchrift über dieFirdlerſchen Flammenwerfer unterbreite. Die Materie

ſelbſt iſt ja Euerer Exzelleng bekannt, und ich halte den weite-
ren Vorſchlag, die neue Erfindung auch durch die Luftſchiffe
zu verwenden, für einen ſehr glücklichen. Jede Bede nken
wegen etwaiger Verletzung von Völkerrecht
und Rückſichten auf Humanität, für die man in
Friedenszeiten in Berliner Salons Verſtändnis haben mag,
müſſen meines Erachtens in der jetzigen Zeit der
Kriegführung, beſonders angeſichts des Verhaltens unſerer
Gegner, völlig in den Hintergrund treten. Wir
müſſen den Sieg auch über England erreichen, und ich
halte gerade die Anwendung dieſes Mittels als
einen ganz erheblichen Schritt zur Erreichung dieſes Zieles.

Jn hochachtungsvoller Begrüßung
Euerer Exzellenz ergebener

(gez.) M. Erzberger,
Mitglied des Reichstages.

Da die Oberſte Heeresleitung im Punkte Völkerrecht
und Humanität empfindlicher war als Herr Erzberger, ſo
wurde ſein Anſinnen auf das beſtimmteſte abgelehnt und
die Fiedlerſche Erfindung nicht zugelaſſen.

IJntereſſant iſt folgende Randbemerkung, die damals
ein höherer Offizier im Kriegsminiſterium auf das
Schreiben Erzbergers ſetzte. Sie lautete nämlich wörtlich:
„Matthias! Wenn Du das man nicht ſpäter bereuſt!“

Cophright by Carl Duncker 1918. (Nachdruck verboten.

Das grüne Kuvert
37] Erzählung von Otfried von Hanſtein.

Kommerzienrat Rodewald war in ſeinem Seſſel ge
ſunken und hatte das Geſicht mit der Hand bedeckt.

„Jch fühle mit Jhnen, Herr Kommerzienrat.“
„Der ganze Boden wankt unter meinen Füßen. Meine

beiden beſten Beamten, denen ich unbedingt vertraute.
Mit dem Vecker hatte ich es ſo gut gemeint. Nich nur

Prokura ſollte er haben. Jch dachte daran, ihn ſpäter ein
mal als Teilhaber aufzunehmen, denn er iſt ein heller
Kopf. Und Hanus! Auf ſeine Ehrlichkeit hätte ich ge

e Mein ganzes Vermögen hätte ich ihm anver-

e vVNun, Herrn Becker ſcheinen wir ſehr Unrecht getan
P daben Wenn nicht etwa die beiden zuſammen gewirkten, was ja immerhin auch denkbar wäre, dann ſHeidet

ſage vollkommen aus und Sie können an ihm gut
h kann keinem Menſchen mehr vertrauen

et „Sie werden ſich beruhigen. Aber heute entſchuldigen
wenn ich eile. Sie wiſſen, unten wartet das Auto.

n e en ren au zeigen. Wo ren au ä daein z dazu kann?“
Wohl kaum, wenn ich es auch allerdings nicht im

Heldſchrank hatte. Hier in meinem Schreibtiſch, aber der
i ja auch ein gutes Schloß und den Schlüſſel trage ich
ten mir. Sehen Sie hier in dieſem kleinen gelben

r nahm das Käſtchen heraus und öffnete, dann aber
e er auf und ſtarrte wie geiſtesabweſend hinein.
ger Kommiſſar, was iſt denn das: Jch glaube, ich

Wliere den Verſtand ich ſehe doppelt. Da ſchauen
e her. da liegen ja zwei ganz gleiche fte neben

m c

einander! Zweimal mein Privatſiegel, und ich habe, ſo
lange ich lebe, nur eins beſeſſen.“

Er hielt dem Kommiſſar zwei Petſchafte hin, aller-
dings das eine mit ſilbernem und das andere mit ganz ein-
fachem Holzgriff, aber das Siegel ſelbſt, der verſchlungene
Namenszug ganz derſelbe.

„Herr Kommerzienrat, das iſt ja ein koſtbarer Fund.
Da hat der Herr Verbrecher geglaubt, ſehr klug oder ſehr
unverſchämt zu ſein und hat uns ſelbſt eine wertvolle
Handhabe gegeben. Sicher hat er das Ding los ſein
wollen und glaubte, da es in Jhrem Schreibtiſch am
ſicherſten ſei. Vielleicht iſt es ein Trumpf der Frechheit.
Er wollte uns beweiſen, wie ſicher er ſich fühlte. Sagen
Sie, Herr Kommerzienrat, wann haben Sie das Käſtchen
zum letzten Male in der Hand gehabt?“«

„An jenem Sonnabend, an dem ich das bewußte Ku-
vert damit ſiegelte.“

„Hat jemand von SThren Angeſtellten Gelegenheit ge-
habt, längere Zeit allein in Jhrem Zimmer zu ſein?“

Nach einiger Ueberlegung ſagte Rodewald mit leiſem
Seufzer: „Jch reiſte damals auf zwei Tage noch Berlin.
Gerade an jenem Sonnabend und Sonntag und während
der Zeit arbeitete Herr Hanus, dem ich meine Vertretung
übergeben hatte, in meinem Zimmer.“

„Hatte er auch Thre Schlüſſel?“
„Nein, die gebe ich nie aus der Hand und er brauchte

auch nicht an den Tiſchkaſten, in dem ich nur Privatſachen
aufhebe.“

„Aber er hatte Zeit.“
„Herr Kommiſſar, das iſt doch Wahnſinn. Sie meinen,

er hat meinen Tiſch geöffnet, meinetwegen mit einem Nach-
ſchlüſſel. Sie trauen ihm gleich das ganze Arſenal eines
berufsmäßigen Einbrechers zu. Und wenn ſchon, warum
nahm er dann nicht mein Petſchaft und ſiegelte damit den

mein Pult? Das iſt doch heller Wahnſinn
Brief? Warum ließ er ein zweites machen und tat es in

„Jch kann jetzt gar nichts ſagen. Jch gehe mit Hanus
zum Unterſuchungsrichter. Sowie ich etwas weiß, bekom-
men Sie ſofort Nachricht. Und haben Sie Mut. Jch denke,
Herr Becker wird heute aus der Haft entlaſſen werden.

„Jch kann ihn nicht ſehen. Sie ſagen ja ſelbſt, viel
leicht ſteckt er mit Hanus unter einer Decke!

Meine beiden Beſten! Und der alte Tannenberg liegt
im Bett und wird nicht mehr aufſtehen. Alle Arbeit auf
mir und niemand, zu dem ich Vertrauen habe! Weiß ich,
wer von meinem Perſonal noch beteiligt? Ob ſie nicht alle
dabei waren, mich gemeinſam zu berauben

„Herr Kommerzienrat, nun ſind Sie ungerecht!“
„Mag ſein, aber ich kann nicht anders.“
Der Kommiſſar ging und gleich darauf rollte das Auto

von dannen. Der Kommerzienrat ſah ihm nach, dann nahm
er Hut und Stock und ging durch den Hinterausgang aus
ſeinem Büro. Heute mochte er niemand mehr ſehen, mochte
einmal nichts von den Geſchäften erledigt werden.

Jm Büro arbeitete niemand. Die plötzliche Verhaftung
von Hanus hatte wie lähmend gewirkt und das Weſen des
Chefs war ihnen beängſtigend. Sie ſtanden zuſammen und
flüſterten, das Auge erwartungsvoll auf das Privatbüro
gerichtet. Der Kommerzienrat mußte doch kommen. Es
mußte eine Vertretung für Hanus beſtellt werden, aber die
Zeit verging und nebenan war es immer noch totenſtill.

Zeiſig, der Dreiſteſte, rief Pauli.
„Gehen Sie doch einmal zum Alten herein.“
„Herr Kommerzienrat geht ſoeben über die Straße.“
Der Bote hatte am Fenſter geſtanden. Jetzt wurde

Zeiſig mutig.
„Jch will doch einmal hinein und ſehen, ob er was

hinterlaſſen hat. Nein, liegt nichts da. Merkwürdig.“
Sie blieben bis zur gewohnten Schlußſtunde, das

Publikum, das kam, wurde vertröſtet der Kom
merzienrat kam nicht wieder und ſie gingen mit erregten
Geſichtern auseinander.

Fortſetzung folgt.)
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Halle, 30 Juli.
Wartet daheim Eurer Gefangenen! Dus Zentral

komitee des Deutſchen Vereins vom Roten Kreuz bittet uns um
Veröffentlichung folgender Mitterlung: Naturgemäß werden nach
oft jahrelanger harter Trennung die Angehörigen von
Kriegs gefangenen den Wunſch haben, dieſe bereits in
den Durchgangslagern willkommen zu heißen.
Jm Jntereſſe der einzelnen ſowohl wie der Allgemeinheit iſt es
dringend erforderlich, von einer derartigen Reiſe in die Durch
gangslager abzuſehen. Die Kriegsgefangenen werden ſich nur
wenige Tage in den Durchgangslagern aufhalten, ſo daß ein
rechtzeitiges Eintreffen der Verwandten dort kaum möglich fein
dürfte, da in den meiſten Fällen die Kriegsgefangenen ſich ſchon
auf der Fahrt nach dem Heimatsorte befinden werden. Die Tage
im Durchgangslager werden vollauf damit ausgefüllt ſein, die
ordnungsmäßige Entlaſſung der Kriegsgefangenen durchzu
führen. Auch im Intereſſe der Allgemeinheit muß an die Ein
ſicht der Bevölkerung appelliert werden, da zur Verhinderung
der Einſchleppung anſteckender Krankheiten für die Heimge-
kehrten eine kurze Abſonderung erforderlich iſt.

Hilfswerk zur Unterbringung von erholungsbedürftigen
und kranken Kindern in der Schweiz. Am Dienstag vormittag
ſind 217 Kinder aus Halle nach der Schweiz ubgefahren, und
zwar mit einem eine große Anzahl anderer Kinder bereits ent

Sonderzuge, der, aus der Richtung Berlin kommend,
2,30 Uhr hier einlief und 2,50 Uhr weiterfuhr. Von den 217
Halleſchen Kindern werden 120 von Schweizer Familien unent
geltlich aufgenommen. Für 20 Kinder ſind die Mittel durch
private Sammlungen, und vom Bund zur Erhaltung und Meh-
rung der deutſchen Volkskraft, ſoweit die Beiträge der Eltern
nicht ausreichten, aufgebracht worden. Für 16 Kinder bezahlen
die Eltern, und 50 Kinder kommen auf Koſten der Stadt Halle
nach der Schweiz. Die Kinder werden in beſonders ſchönen
Gegenden der Schweiz untergebracht. Ein Teil kommt nach
Toggenburg, ein anderer nach Davos reſp. Lugano, ein weiterer
Teil wird die wunderbar ſchönen Gefilde des Vierwaldſtätter
Sees bewundern können. Ein zweiter Kindertransport iſt für
Ende Auguſt vorgeſehen, zu dem, wie wir hören, von unſerem
Magiſtrat bereits 80 Kinder angemeldet worden ſind.

Der Deutſche Volkskirchenbund, der als Vereinigung der
in den verſchiedenen deutſchen Kirchengebieten im Laufe der
letzten Monate entſtandenen Volkskirchenbünde bereits über
1 Million Mitglieder zählt, veranſtaltet anläßlich des Anfang
September d. J. in Dresden ſtattfindenden Deutſchen
Kirchentages ſeine erſte öffentliche Bundestagung am

September mit einer Abgeordnetenverſammlung und einer
zroßen Volksverſammlung, auf der das Thema Die Kirche
und die neue Zeit“ behandelt werden ſoll. Weitere Mitteilungen

werden folgen. ßS en Evangeliſcher Preſſetag, der ſich mit den durch die

veränderten Verhältniſſe brennend gewordenen Fragen evangeli
ſcher Oeffentlichkeitsarbeit beſchäftigen ſoll, findet vom 28. Auguſt
bis 1. September auf. Anregung des Ebang. Preſſeverbandes für
Deutſchland in Dresden ſtatt. Den Hauptverhandlung am
Sonntag, den 31. Auguſt, geht voraus die Beruſsarbeiter Kon
ferenz der Evang. Preßverbände, während ſich am Montag, den
1. September, vorausſichtlich eine Tagung des Verbandes der
Sonntags e anſchliefzt.22 dar De eehe der Neulandbewegung und für alle die

jenigen, die vor allem in der inneren Erneuerung und im
wahren Chriſtſein die Möglichkeit zur Wiedergeburt
unſeres Volkes ſehen, findet im Neulandhaus zu Tam
bach in Thüringen eine Konferenz ſtatt. Sie ſoll Gleich
geſinnte in Fühlung miteinander bringen und möchte ſie in
dieſen Tagen zu zielbewußtem einigem Kampfe ausrüſten. Die
Führerin der Neulandbewegung und Herausgeberin des Blattes
„Neuland“ iſt ja kürzlich durch ihren Vortrag manchem Hallenſer
bekannt geworden. Vom Neulandverlag in Tambach in Thür,
ſind Proſpekte über die Konferengz, ſowie das Blatt „Neuland
u beziehen.J Sangliche Aufhebung aller Portofreiheiten. Nachdem die

Portofreiheit der Fürſten durch die Niederlegung der Regierung
erloſchen iſt und auch alle Mitglieder der Fürſtenhäuſer auf ihre
Portofreiheit verzichtet haben, trägt ſich das Reichspoſtamt mit
der Abſicht, alle ſonſtigen noch beſtehenden Portofreiheiten abzu
ſchaffen. In dieſer Richtung ſind Erwägungen angeſtellt worden,
die zur Vorlegung eines entſprechenden Entwurfs an die
Nationalverſammlung führen werden. Durch dieſen Entwurf
wird auch die Ablöſung der Portogebithren der Behörden
durch Pauſchalgebühren abgeändert werden.

Strafkammer. Bei einer Hausſuchung wurden bei dem
Sattler Ernſt Driczanowski drei Flaſchen Wein und eine

laſche Sekt gefunden, die nach der Anklage aus geplündertem
ut ſtammen ſollen. Der Angeklagte behauptete in der Haupt

derhandlung, er habe den Wein am Z. März, morgens gegen
9 Uhr in der Kleinen Ulrichſtraße von einem jungen Manne be
kommen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen
Hehlerei zu einer Gefängnisſtrafe von vier Monaten. Der
Arbeiter Max Stahlmann war angeklagt des einfachen
Landfriedensbruchs und der Hehlerei. Bei ihm wurden am

März eine Uhrkette, eine Schlipsnadel, Kragen, Strümpfe und
Selbſtbinder gefunden. Der Angeklagte behauptete, die beiden
erften Stücke für 10 Mark von einem Soldaten, die anderen
Sachen für 5 Mark gekauft zu haben; jedenfalls dürfte es ſich
aber um geplündertes Gut handeln. Da dem Angeklagten eine
Teilnahme an einer Zuſammenrottung nichr nachgewieſen wer
den konnte, ſo wurde er in dieſer Hinſicht freigeſprochen, im
übrigen aber wegen Unterſchlagung und Hehlerei antragsgemäß
zu nem Jahre Gefängnis und zu fünf Jahren Ehrverluft ver-
x

Provinz Sache
Weißenfels, 29. Juli. (Die Ausſichten für die

Ernte) ſind, wie von berufener Seite mitgeteilt wird, durch
weg günſtig. Sie übertrifft im allgemeinen den Durchſchnitt
der Kriegsjahre. Die Getreideernte wird beſſer ſein als die
der letzten Jahre. Ueber die Kartoffelernte läßt ſich ein ab
ſchließendes Urteil noch nicht abgeben, jedenfalls aber ſteht ſie
gut. Zum Teil iſt die Getreideernte geradezu vorzüglich.

Vad Köſen, 29. Juli. (gJum Gymnaſialdirektor
ernannt.) Studienrat Menge von der Landesſchule Pforta
wurde zum Direktor des fürſtlichen Gymnaſiums in Vernige-
rode als Nachfolger des am 1. Oktober in den Ruheſtand
tretenden Geh. Studienrates Dr. Jordan ernannt.

Sangerhauſen, 29. Juli. Eine Maßnahme gegen
die Felddiebſtähle.) Von 8 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens iſt nach einer Polizeiverordnung vom 25. Juli das un
befugte Betreten von Aeckern, Wieſen und Gärten außerhalb
der öffentlichen und Jntereſſentenwege ohne polizeiliche Ge-
nehmigung verboten.

WBleicherode, 28. Juli. (Einem ſchweren Vervrechen) ſcheint man hier auf die Spur gekommen zu ſein.
Beim Abfahren von Holz im Sollſtedter Walde, dicht an der
Bleicheröder Grenge, wurde eine männliche Perſon von 18 bis
10 Jahren zwiſchen den Wellen als Leiche aufgefunden

Schützenplatze Oberdorn atze in f beſtieg der 10 Jahre altedes Müllermeiſters Karl Dahlmann den Maſt der elektri
ſchen Hochſpannungsleitung. Er wurde von einem elektriſ hen
Schlage getroffen und fiel beſinnungslos zu Boden. Auf dem
Transport nach dem Krankenhauſe in Bleicherode verſtarb er.

Bebra, 28. Juli. (Leichtfertiges Umgehen mit
einer Schußwaffe.) Jn dem Dorfe Aumenau hantierte
ein 16 Jahre alter Schüler m Hauſe des Bürgermeiſters mit
einem geladenen Gewehr. Dabei entlud ſich die Waffe, und der
Schuß tötete ein achtjähriges Kind der Familie.

gs. Jena, 28. Juli. Während des Raſierens)
wurde hier ein Barbiergehilfe von den Krämpfen befallen. Dabei
kam der bedauernswerte Menſch dem Kunden mit dem Meſſer
zu nahe und brachte ihm eine große Schnittwunde am Halſe bei.
Schwer verletzt mußte dieſer nach der Klinik gebracht werden.
Der Verunglückte iſt der Zigarrenhändler Sell.

„HF Sporkbertehte
Sportfeſt der Landesjäger. Die keichtathletiſchen Haupt

kämpfe finden Mittwoch nachmittag um 3 Uhr auf dem Sportplatz
des H. F. C. 96 ſtatt, nachdem beveits geſtern nachmittag die Vor
kämpfe begonnen haben. Für die Sieger der Offiziers
Stafette iſt von der „Halleſchen Zeitung ein Ehrenpreis
geſtiftet worden. An die leichtathletiſchen Wettkämpfe ſchließt
ſich ein Fußballſpiel zwiſchen dem 1. Regiment (Stand
ort Halle) und der Erſatztruppe der Landesjäger aus Ohrdruf an.

Für die leichtathletiſchen Mitteldeutſchen Meiſterſchaften am
3. Auguſt in Magdeburg iſt das Meldeergebnis glänzend
ausgefallen. 267 Nennungen liegen von 160 Leichtathleten aus
Erfurt, Cöthen, Leipzig, Halle, Dresden, Merſeburg, Halber
ſtadt, Jena, Rathenow, Staßfurt, Chemnitz, Wittenberg, Plauen
und Magdeburg vor. Mit wenigen Ausnahmen treffen die beſten
mitteldeutſchen Leichtathleten aufeinander, ſo daß ſpannende
Kämpfe in Ausſicht ſtehen.

Neuer Leipziger Schwimm- Verein ſchlägt Halleſchen S. V.
von 1902 8 1. Der V. f. V. Zwenkau veranſtaltete geſtern
im Stadtbad ein Schwimmfeſt und hatte beide Mannſchaften für
ein Werbeſpiel verpflichtet. Wohl gegen 2000 Zuſchauer um
ſäumten die Ufer des Stadtbades und zollten den Spielern
reichen Beifall. Die N. L. S. V. zeigten erneut ihre Ueberlegen-
heit und darf man auf ihr Abſchneiden in den Vorſpielen um
die deutſche Meiſterſchaft geſpannt ſein. Münzner- Schumann
arbeiteten im Sturm vortrefflich, doch machte ſich das Fehlen von
Rohland bemerkbar. Halle war im Begriff ſehr gut, doch ver
ſagte die Verteidigung. Beim N. L. S. V. vereitelte Becker in der
Verteidigung öfter die Angriffe der nſer. Die Senior
u ſah Halle 02 mit Hand vorm N. V. S. V. ca

ieger.

Auf dem

Sohn
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Induſtrie, Handel, Handwerk
x Von der Leipziger Meſſe. Das Meßamt für die Mufter

meſſe in Leipzig hat ein planmäßiges Verzeichnis der auf
der Leipziger Meſſe ausſtellenden deutſchen
Ausfuhrfirmen angelegt mit Angabe der Warenarten und
der Länder, nach denen ausgeführt werden kann. Die Käufer
deutſcher Waren im Ausland erhalten durch das Meßamt jede
gewünſchte Auskunft über geeignete Bezugsquellen für die von
ihnen benötigten Artikel. Die Anfragen werden außerdem in
der amtlichen Meßgeitung veröffentlicht.

Zur Entwurfs- und Modellmeſſe in Leipzig haben ſich
vis jetzt annähernd 100 Künſtler mit Entwürfen für induſtriell
Erzeugniſſe angemeldet. Täglich gehen noch neue Anmeldungen
ein. Die Zulaſſung wird von einem Aufnahmeausſchauß ängig
gemacht, der ſich aus Künſtlern, Fabrikandten und Kaufleuten
zuſammenſetzt.

Die Maſchinenfabrik „Jmpertal-Förfterwerke“ G. m. b. H.
in Magdeburg-Neuftadt, Spezialfabrik für Trocknungsanlagen
und Maſchinen für Zichorienverarbeitung, teilt mit, daß ent-
gegen im Umlauf befindlichen Nachrichten das Unternehmen
nicht aus Magdeburg verlegt werden wird. Lediglich zur
Herſtellung einzelner Arten kompletter Maſchinen wird künftig
in Gemeinſchaft mit dem Schweſterwerk der Ficma, der Ma
ſchinenfabrik „Jmperial“ G. m. b. H., Meißen i. S., ein Fa
brikbetrieb auch in Meißen unterhalten werden. Jm
übrigen aber bleibt die Verwaltung in Magdeburg-Neuſtadt, wo
nach wie vor ſämtliche Reparaturen vorgenommen werden und
ein umfangreiches Lager unverändert zur Verfügung ſteht.

Lohntarif-Sammelſtelle des Großhandels. Die Vereinigung
der Arbeitgeberverbände des Großhandels, Berlin, Dorotheen
ſtraße 31, hat eine Sammelſtelle für alle im Deutſchen Reiche
aboeſchloſſewen Lohntarife für Arbeiter und Angeſtellte ern-
gerichtet. Sie ſammelt alle von örtlichen und fachlichen Organi
ſationen abgeſchloſſenen und anerkannten Tarife, um dann Aus
kunft und Ratſchläge erteilen zu können, die nicht nur allge
meinen Wert haben, ſondern auch den ſozialen Bedürfniſſen in
örtlicher und fachlicher Hinſicht genügen.

Bemeinſchaft deutſcher Automobilfabriken. Eine Reihe der
größeren deutſchen Automobilfirmen hat ſich r einer Gemein-
ſchaft deutſcher Automobilfabriben (G. D. A.) zufamnrenge
ſchloſſen, um der drohenden amerikaniſchen Gefahr“ zu begeg-nen. Der Gemeinſchaft gehören vorläufig an: die Brennabor-
Werke in Brandenburg a. H., die HanſaLlohdoWerke in Bremen
und die Nationale Automobilgeſellſchaft (N. A.-G.) in Obecr-
ſchöneweide. Nach den Plänen des Direktors der Hanſa-Lloho-
Werke werde es die Aufgabe der G. D. A. fein, vor allen Dingen
eine Vereinheitlichung der Fabrikation unter An
wenoung amerik giſcher Methoden durchzuführen. Man werde
ein möglichſt es Arbeitsprogcamm feſtſetzen und verein-
baren, was jede einzelne Fabrik erzeugen ſoll. Der Hauptgrund
ſatz werde dabei ſein, daß in jedem Werke möglichſt nur ein
einziger Typ hergeſtellt wird. dieſer aber in möglichſt großen
Mengen und möglichſt marktfähig. Ein weiteres Arbeitsgebiet
werde die Vervollkommnung der kaufmänniſchen
Organiſation ſein.Die Durchführung des Kaliwirtſchaftsgeſetzes. Die Vor
ſchriften zur Durchführung des Kaliwirtſchafts geſetzes vom
18. Juli 1919 (ReichsGeſetzbl. S. 663) treten vorbehaltlich der
Beſtimmungen des S 108 Abſ. 1 dieſer Vorſchriften mit Wir
kung vom 23. Juli 1919 in Kraft.

Jlſeder Hütte. Zu den Zeitungsmeldungen betreffs Ver
ſtagtlichung der Erzfelder der Jlfeder Hütte wird ge
meldet daß es ſich hierbei nicht um den Uebergang der Erzfelder
an den Staat handelt, ſondern nur um den Uebergang des
Mutungsrechts, welches die Geſellſchaft beſitzt. an den
Staat, wie überhauvt ein Geſetz geplant iſt, wonach die Mutungs
rechte für ſolche Felder, deren Abbau noch nicht in Angriff ge
nommen iſt jederzeit rückgängig gemacht werden können, um an
den Stactt überzugehen. Dieſes bezieht ſich auch auf die Mu-
tungsrechte für Kohlen und Kali Die Felder, welche die Jlſeder
Hütte beſitzt, haben zweifelsohne zu dem geplanten Geſetz Ver
anlaſſung gegeben Da die Jlſeder Hütte durch ein ſolches
Geſetz indirekt betroffen wurde, ſchweben zurzeit

e Jun. Tödrlier Ungrüsfarry und der Geſellſr. r e dageteilt wird, hat eine kürzlich ſtattgehabte Verſamml ntriebsräte ſich gegen eine ſt gatliche d d
r m, ausge Auf die Verſtaatlichung dal

in ſind die Akti ü ichwege e en e enund wagg

kammertag gab in ſeiner letzten Sitzung u

gende Erklärung ab: „Das G t mng ab. er ſngung es
Erhöhung der zu ſtellenden Sicherheit von 20 au lein ein
vor, es errichtet außerdem eine Auskunftspflicht Be

die Erhöhung der Hinterlegung auf 50 Prozent handel
n

geplante Auskunftspflicht der Banken, Sparkaſſen gen hſchaften uſw. die ſtärkſten r De an
pflicht bedeutet einen vollſtändigen Bruch mit dem bieh n
hochgehaltenen Grundſatz der Wahrung des Geſchäftege tet

J Die Durchbrechung dieſes Grundſatzes ſchließt die hen
größten Gefahren in ſich, inſofern, als das Publikum ſeine le

lein d

Sicherheit der Hinterleger beeinträchtigt, ſondern auch diedität der Banken in Mitleidenſchaft gezogen wie er d
noch mehr bares Geld wie bisher dem Verkehr entzogen wegt

fich mit aller Entſchiedenheit gegen jede Auskunfts r
Banken aus. Sollte das Geſetz trotzdem in Kraft el s
ſo könnte eine Auskunftspflicht höchſtens für den z

S ?euer,Das Geſetz müßte auſ
gelangen, und n
zu erfüllen, müßte

werden, und dazu hätte das Geſetz internationale Gen

Bund der Berliner Grundbeſitzervereine. Zur Förd
rung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs ba
fichtigt der Bund der Berliner Grundbeſitzervereine e. V. eine
einheitlichen Zinsüberweiſungeverkehr fün ſeine 160(00 n
glieder, deren Zahl ſich durch vie bevorſtehende Eingemeindg,
noch erheblich vermehren wird, zu organiſieren. Zu die
Zweck hat die Hypothekengenoſſenſchaft Verliner Sausbeie
ein gemeinnütziges Unternehmen des genannten Bundes, von e
Bougyſellſchaft Kaiſer Wilhelm- Straße das und
Kaiſer Wilhelm-Straße 56, Ecke Spandauer Straße, käuflich e
zu eben, um dort den Betrieb auszubauen und den Bann
oufzunechmen. In dem Grundſtück wird auch der Bund
einen wirtſchaftlichen Einrichtungen ſeinen Sitz nehmen. x

Berliner Börſenberichte
Bbrſenſtimmungsbild. Nach wie vor hält ſich an der rdie Unternehmungsluſt in engen Grenzen, und die ga

fuhren daher mit wenigen Ausnahmen faſt überall mäßige h.
bröckelungen. Dies gilt fowohl für Schiffahrts wie Montan
werte. Doch erreichten die Rückgänge nur vereinzelt 2 Prozent
Chemiſche Aktien notierten teilweiſe bis zu 8 Prozent, Gebride
Böhler bis zu 4 Prozent niedriger. Auch ausländiſche Vahn,
aktien mußten ſich mäßige Preisrückgänge gefallen laſſen. Kanahe
ſchwankte von 438 bis 420 bis 425. Türkiſche Tabakaktien
büßten 9 Prozent im Kurſe ein. Oeſterreichiſche Kreditaktien
wurden 3 Prozent im Kurſe heraufgeſetzt. Der Abbröckelung
prozeß machte ſpäter am Aktienmarkte weitere leichte Fer
ſchritte. Auch in feſt verzinslichen Werten ſetzte ſich die rüt.
käufige Prei g für Kriegsanleihe und Schatzſcheine fort
Erſtere notierte 82; alte heimiſche Anleihen aber waren wiher
ſtandsfähiger. Oeſterreichiſche und ungariſche Renten waren
nahezu umſatzlos und wenig im Kurſe verändert.

Produktenbericht. Nach den im freien Warenverkehr in der
letzten Zeit eingetretenen ſcharfen Preisrückgängen zeigte ſich
vereinzelt zu den gewichenen Preiſen etwas Kaufluſt, was be
ſonders von Lupinen gilt. In Serradella iſt in neuer Ware zu
42 Mark etwas verkauft worden. Stoppelrübenſamen wird mit
rund 100 Mark für den Zentner ſtark angeboten. Wieſen- un
Kleeheu iſt zu bisherigen Marktpreiſen nur ſchwer verkäuflt

neues e re henzu nur unterzubringeniſt. Wetter: trübe.
Im freien Verkehr warden nichtamtlich ermittelt:
Visenbahn-Aktien: Gasmotoren Deutz 185
Halberstadt -Blankenb. 82.75 Kebhardt u. Co. 232
Halle-Hettstedter 70,50 Kebhardt u. KönigSchantunghahn 1297. Gelsenkireh. Berg. 1732Allg. Lokai-Str. is1:50 Glanziger Zuekerfbr.
Gr. Berl. Str. 12030 Hallesehe Masch.-Fabr. IMagdebur er Str. B. n u Hann. Masceh. e e 3155
Lux. Prinz Heinrich. B. 2303 75 Harpeneor Berg 1507
örſenthahn
Sehiffahrta- Akt. rseh KupferHambg. Paketfahrt 102, Hseheater Varbw. IHambg.-Südamerika 173, Hogeeh Rieon u. Stahlabes Penhteobift 2272 Hohenlohe- Werke I110
Nordd. Tiovad i Humvoldt-Masebh- SIIse-Bergban WBanken: Kahla- Porzellan MBank für Thür. I30 Kaliw. Aschersleben IlBerl. Handelsges. 152,75 Körbisd. Zucker- Akt.
Camm u. Diskontobank 123, Kyffhäuserhütte
Darmstädter Bank 107. Lahmeyer u. Co.
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank

auchkammer 164572 Laurahütte 116154.225 Linke u Hoffmann 287Ludwig Loewe u. Co. 2205
Oredit-Anst. Leipzig 1324.75 z 150-Mittel Kreditbant u enn Privat-B 111,50 Oberschi. Risenb. Bed.
Nationalbank 105, do. Oaro Heg.Oesterr. Kredit 14 do. Kokswerke aReichsbank 48,25 Orenstein u. Koppel rIndustrie- Aktien Phönix-Bergb. ISchultheiss- Brauerei 246, Rhein. Metall-Vorz.
Akt. f. Anilin 241.,50 Rhein Stahlwaren CAiigem. Riektr. Ges,. 17475 Riebeck. Montan
Ammendorfer Papierf. Rombacher Hütten
Anhalter Kohlenw. 163, Roseitrer Braunk.Annaberger Steingut 178.25 Rositzer Zucker Dir
Badische Anilin 338,59 Sangerbäuser Maseh.Bergmann Kiekt. Art. Hugo Schneider u. Co
Berl. Masch.-Ban 25, Schuckert u. Co.Bismarckhütte 21450 Siemens u. Halske aBochumer GOußstahl 1179, Stettiner Vunikan.Ohem. Fabrik Buckaun IIs, Stollberger Zinkh. v
Chem. Griesheim I1096.50 Strals. SpielkartenChem. v. Heyden 218, Thale-Eisenhütte
Consolidation Schalko 2231.50 Triptis-Akt.-Ges.Cröllwitzer Papierfabr. 215,25 Türkische Tabakregie in
Daimler-Motoren 199.75 er. Köln-Rottweiler 5Deutsch-Luxemburg 141.75 Glanzstotf Elberf.Deutsohe UDebersee- E. 223, Woegelin u. Hübner
Deutsche Erdöl 306, Werseh.-Welssenf. Brk. iDeutsche CQasglühl. 375, Westeregeln-Alkali 1550
Dentsche Kali rn Wittener GubstablDeutsche Waff. u. Aun. 201, Wrede-Mälzerei
Donnersmarkhütte 203.50 Zelch.-Kriebltesch. Brk. 75Döring u. Lehr mann (I117.50 Zeitzer Masch. 72Hürkoppwerke 280 Zeiistot Walthot
Elberfelder Farben 292. Otavi-MinenFelten u. Guilleaume 1160.50

Hauptſchriftleiter. Helm u Böltcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher für politiſche Nachrige
Volldwirtjchan und Sport Hans Hetling, für den geſamten die

redaktionellen Teil: Adolf Meyer.
Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, hal
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